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Winter verleihtTUIFrühlingsgefühle
Tourismus TUI Suisse erzielt 70 Prozent seinesUmsatzesmit Ferien im Sommer. Doch dasWintergeschäft
wird für denReisekonzern immerwichtiger. Und dieModernisierung der Verkaufsstellen zahlt sich aus.

Es brauchte ein wenig Überwin-
dung, doch er hat es getan: TUI-
Suisse-Chef Martin Wittwer
wagte sich am vergangenenWo-
chenende auf die Bobbahn in
St.Moritz. Den Schlitten hat er
gleich selbst gelenkt. Ein ein-
drückliches Erlebnis sei dies ge-
wesen, sagterundmeint:«Ichbin
auch einwenig stolz aufmich.»

NunwillWittwer einenEvent
für sein Management im Enga-
din organisieren. Quasi als Be-
lohnung für einen guten Ge-
schäftsverlauf.

14Prozentüber
demVorjahr

DieAnzeichendafür sindgut. Im
Wintergeschäft liegt TUI Suisse
derzeit 14Prozent über demVor-
jahr. Als Wachstumstreiber er-

weist sichvorallemdieLangstre-
cke. Dies ist weiter nicht so er-
staunlich, zumal das Angebot an
Badedestinationen imMittelstre-
ckenbereich indenWintermona-
tenbeschränkt ist.Erstaunlich ist
aber,dass sichvieleReisendeerst
spät entscheiden.DieDatenzum
Buchungsverlauf, in die unsere
ZeitungEinsichtnehmenkonnte,
zeigen: Der Grossteil der Ge-
schäfte wurde erst zum Jahres-
endeerzielt.VonFrühbuchungen
kann also keine Rede sein. Im
Gegenteil.«Eswird immerspäter
gebucht», sagtWittwer.

Anders präsentiert sich dies
beim Sommergeschäft. Hier ist
der Januar entscheidend, dann
werden rund20Prozent desGe-
schäfts in trockene Tücher ge-
bracht, oder wie esWittwer aus-

drückt: «Wenn ich im Januar ge-
ringe Umsätze erziele, dann
stimmt etwas mit meinem Pro-
dukt nicht.»Denn die langjähri-
ge Erfahrung zeige: Im Januar
würden vor allem Familien Fe-

rienbuchen –nicht nurweil dann
das Angebot noch am grössten
ist, sondern weil sie auch von
Vergünstigungen profitieren.
«Undwenn sie dies nicht bei uns
tun, dann tun sie es bei einem

unserer Mitbewerber», erklärt
Wittwer.Daswarheuernicht der
Fall.DerUmsatz liegt 10Prozent
über Vorjahr.

Aber voneinemFrühbucher-
jahr will Wittwer auch beim
Sommergeschäft nicht sprechen.
«Der Januar ist für unsere Bran-
che generell ein guterMonat.Da
ist es falsch, wenn man von
einemFrühbucherjahr spricht»,
sagt er undweist darauf hin, dass
insbesondere bei jüngeren Kun-
den der Trend klar in Richtung
kurzfristiger Buchungen geht:
«Die wollen ihre Ferien doch
nicht schonneunMonate imVor-
aus festlegen.» Dem gilt es laut
Wittwer künftig noch viel mehr
Rechnung zu tragen. Deshalb
entwickelt derzeit ein Team von
TUI Suisse einen Algorithmus,

der künftig diePreise dynamisch
festlegt. «Das soll uns helfen,
dass wir genau den Preis verlan-
gen, den der Markt bereit ist zu
zahlen», erklärtMartinWittwer.

ModernereReisebüros
bringenmehrUmsatz

TUI Suisse will mit der Einfüh-
rung des neuen Preissystems
neueWegebeschreiten.Dies hat
man bereits bei den Reisebüros
getanund istdamitnicht schlecht
gefahren. Alle Verkaufsstellen,
diemodernisiertwurden, erziel-
ten 7 ProzentmehrUmsatz.Des-
halb will man den Umbau nun
forcieren: Statt vier sollen in die-
sem Jahr acht Filialen moderni-
siert werden.

Dominik Buholzer

«Ruoff hat dasVertrauen verspielt»
Subventionsaffäre SusanneRuoffmüssewegen der Buchhaltungstricks bei Postauto den Sessel räumen,

sagt Compliance-ExpertinMonika Roth. Die Post-Chefin sei unglaubwürdig und schade demUnternehmen.

Interview:Maja Briner

MonikaRoth, Postautohat
während JahrenmitTricks zu
hoheSubventionenkassiert.
Wie ist esmöglich, dassdas
erst jetzt auffliegt?
Esstimmtnicht,dassesniemand
gemerkt hat. Es gab schon 2013
Hinweise, wie in den Medien zu
lesen war. Man wusste intern,
dass die Zahlen frisiert wurden,
man redete von «übersteuern»,
vonRisikenundsoweiter.Eswar
ein Wegschauen und ein Unter-
schätzen der Gefährdungslage.
Oderandersgesagt:Gemerkthat
man es schon,manwollte es ein-
fach nicht wissen und vor allem
nicht beheben.

Werhat versagt?DerVerwal-
tungsrat? SusanneRuoff?
Es ist SachedesVerwaltungsrats,
dafür zu sorgen, dass Recht und
Richtlinien eingehalten werden.
Diese Verantwortung kann er
nicht delegieren. Das Gremium
muss die Mitglieder der Ge-
schäftsleitung überwachen. Hier
gab es ein totales Versagen. Der
gesamte Verwaltungsrat steht in
der Verantwortung – speziell Su-
sanneRuoff. IhreDoppelfunktion
alsPostauto-Verwaltungsratsprä-
sidentin und Post-Chefin hat sie
ungenügendwahrgenommen.

HatSusanneRuoffversagt?
Ich muss vorausschicken: Ich
habe keine anderen Informatio-
nen, alswasdieMedienberichte-
ten. Aber es ist unglaublich pein-
lich, wie Susanne Ruoff sich her-
auszureden versucht, wenn sie
sagt, es sei «in einer Ecke» des
Unternehmens geschehen.
AusserdemzeigendieDokumen-
te, die der«Blick»publiziert hat,
dass sie spätestens seit 2013
ihre Verantwortung nicht wahr-
genommen hat.

Müsste sie abtreten?
Ja. Zuerst sagte sie, siewisse erst
seit November 2017 davon. Wie
die vom«Blick»veröffentlichten
Aktennotizen belegen, wusste
sie es aber offenbar schon länger.
So etwas geht einfach nicht. Sie
ist unglaubwürdig und schadet
der Post.

VielleichtwusstediePost-
Chefinnur, dass esProbleme
gab, nicht aber, dass illegale
Buchungengemachtwurden.
WennsieZweifel anderLegalität
hat, muss sie es abklären lassen.
Sie hätte ein Rechtsgutachten in
Auftraggebenkönnen.Dannhät-
te sie einschreitenmüssen. Dass
Bilanztricks illegal sein können,
muss siewissen –dafürmussman
nicht Jus studiert haben. Es gab
Hinweise von der Konzernrevi-
sion.Was braucht es denn noch?

Ist SusanneRuoffaus Ihrer
Sichtnichtmehr tragbar?
Sie ist nichtmehr tragbar,weil sie
bis heute nicht wahrhaben will,
was ihre Pflichten gewesen wä-
ren. Sie hat das Vertrauen ver-
spielt.

Der früherePost-Präsident
PeterHasler sagte, die
vom«Blick»veröffentlichte
Aktennotiz sei einevonsehr
vielengewesen.Zudemstand
darin, es bestehekeinHand-
lungsbedarf.
Das ist eine fauleAusrede.Wenn
jemand nicht in der Lage ist, die
Informationsflut zu bewältigen,
sollte er ein solchesAmtnicht an-
nehmen. Vielleicht ist das etwas
böse gesagt, aber es ist so. Und
ein Verwaltungsrat muss selber
denken – auchwenn in derNotiz
«kein Handlungsbedarf» steht.
Wenn eine Notiz davon handelt,
dassZahlen frisiertwerden,müs-
sen die Alarmglocken schrillen.

WiesehenSiedieRolledes
Bundesamts fürVerkehr
(BAV)?
Das ist schwieriger zubeurteilen.
OffenbarhatdasBAVviele Infor-
mationen gar nicht erhalten. Ich
wunderemich einwenig, dass es
sich abspeisen liess, nachdem es
ersteVerdachtsmomente gehabt
hatte. Erst mehrere Jahre später
hat das BAV genauer hinge-
schaut.DasBAVmussdie eigene
Rolle kritisch hinterfragen. Es
hätte zumBeispiel dieEidgenös-
sische Finanzkontrolle einschal-
ten können, als es Verdachtsmo-
mente gab, damit diese die Zah-
len genauunter die Lupenimmt.
Schliesslich geht es um grössere

Beträge, nicht nur um ein paar
Briefmarken.

DerPostauto-Chefmachte
internauf einenZielkonflikt
aufmerksam:Postauto soll
Gewinnerwirtschaften, ist
aber vor allem imsubventio-
niertenRegionalverkehr tätig.
Den Zielkonflikt an sich will ich
nicht bewerten. Aber: Ein Ziel-
konflikt ist keine Einladung für
illegalesVerhaltenundvor allem
auch keine Ausrede dafür. Es er-
klärt die Umstände, aber es ist
keine Entschuldigung. Zielkon-
flikte gibt es in der Wirtschaft
häufig, damit muss man umge-
henkönnenundsiekorrekthand-
haben. Wer das nicht aushält,
muss den Jobwechseln.

WelcheKonsequenzenmuss
diePost jetzt ziehen?
Das interneKontrollsystemmuss
überprüft werden, auch die
Unternehmenskultur muss an-
geschautwerden.Esbraucht eine
gründliche Analyse.

Hinweis
Monika Roth ist Rechtsanwältin
und Professorin. Sie ist unter an-
derem auf Compliance Manage-
ment und Wirtschaftsstrafrecht
spezialisiert.Post-Chefin Susanne Ruoff an einer Medienkonferenz in Bern. Bild: Peter Schneider/Keystone (6. Februar 2018)

Kreuzfahrten boomen
Trends Mit Badeferien erzielt
TUISuissenachwievorammeis-
tenUmsatz.DochRegionalität ist
auchbeiReisendenvermehrt ein
Thema. So verzeichnet TUI mit
TUI Blue, einer Hotelmarke, die
auf Traditionen und Regionali-
täten setzt, einen Zuwachs von
gegen30Prozent.Ungebremst ist

bei Schweizern auch die Nach-
frage nach Kreuzfahrten: TUI
Cruises verzeichnet derzeit ein
Plus zwischen10und15Prozent.
Aus diesem Grund hat TUI auch
jüngstdenKreuzfahrtspezialisten
Cruisetourübernommen.«Kom-
petenz für die Zukunft», nennt
diesMartinWittwer. (bu)

«EinZielkonflikt
ist keineEinladung
für illegales
Verhalten.»

MonikaRoth
Studienleiterin am Institut für
Finanzdienstleistungen Zug


